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Kriegs OKroniK
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

23. Dezember . Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
werden englische Angriffe bei Apern und französische bei St .-
Dis und am Rhein—Rhone-Kanal abgewiesen. — In den
Waldkarpathen wird den Russen eine Vor-Stellung entrissen.
—In der Dobrudscha mehrere russische Nachhutstellungen er¬
stürmt. der wichtige Platz Tulcea an der unteren Donau er¬
obert.

24. Dezember . Neue englische Angriffe im Dpern-Boger
abgewiesen. — Kämpfe um Höhen im Uz-Tale. — Bei Tulcec
liegt das nördlich«. Donauufer unter dem Feuer unserer Ge>
schütze. — In Macedonien werden englische Angriffe zwischer
Wardar und Doiran -See blutig abgeschlagen.

Bild) die Schweiz. . .
Schlicht sich der Friedensnote Wilsons an.

Hat das Weihnachtsfest uns auch nicht den Frieder
gebracht, an Friedensworten wenigstens hat es diesnial
wahrlich nicht gefehlt. Am 12. Dezember die Mittel¬
mächte, am 20. Dezember Präsident Wilson, und zuletzt;
unmittelbar bevor wir uns um den Weihnachtsbuum ver¬
sammelten, erschien auch noch der schweizerisch«
Bundesrat auf dem Plan mit einer an die Re¬
gierungen der kriegführenden Staaten gerichteten Note,
in der er sich dem amerikanischen Vorgehen anschließt,
Weniger wortreich, aber ebenso eindringlich im Ton wi<
Herr Wilson, dem er eine „überaus verdienstliche persön¬
liche Initiative " nachrühmt, teilt der schweizerische Bundes¬
rat mit, daß er mit diesem, geleitet von seinem heißesten
Wunsche nach einer baldigen Beendigung der Feindselig¬
keiten, bereits vor geraumer Zeit in Fühlung getreten sei,
und versichert, daß die nunmehr erfolgte Anregung des
Präsidenten in der Schweiz einen mächtigen Widerhall
finden werde. Dann fährt er fort:

„Treu den Verpflichtungen, die sich aus de«
Einhaltung strengste? Neutralität ergeben, in gleiche!
Freundschaft mit den Staaten der beiden tm
Kriege stehende» Mächtegruppen verbanden, wie ein«
Insel inmitten der Brandung des schrecklichen Völker,
krteges gelegen und in seinen ideellen und mate¬
riellen Interessen auf da « empfindlichste bedroh«
und verletzt , ist unser Land von einer tiefgehende«
Friedenssehnsucht erfüllt und bereit, mit seinen schwache«
Kräften mitzuhelfen , um den unendlichen Leiden deS
Krieges , welche ihm durch tägliche Berührung mit den
Internierten , Schwerverwundeten und Evakuierten vor
Augen geführt werden, ein Ende zu veretten und dir
Grundlagen zu einem segensreichen Zusammen-

l wirken der Völker zn schaffen."
Also ergreift der Bundesrat freudig die Gelegenheit,

die Bestrebungen des Präsidenten der Vereinigten Staaten
zu unterstützen. Er würde, damit schließt die Note, sich
glücklich schätzen, wenn er in irgendeiner auch noch so be¬
scheidenen Weise für die Annäherung der im Kampfe
stehenden Völker und für die Erreichung eines dauerhaften
Friedens tätig sein könnte.

Ist die Note des Präsidenten Wilson in Deutschland
nie nicht geleugnet werden soll, mit reck

Empfindungen ausgenommen worden, wozu ebenso ihr Im
halt wie die Person ihres Verfassers berechtigten Anlaß
bot, so dürfen wir den Schritt des schweizerischen Bundes-
rats als eine Tat reinen, unmißverständlichen Menschen¬
tums mit ungetrübter Freude begrüßen. Die Schweiz hat
es ungleich schwerer gehabt als die Union, ihre Neutrali¬
tät in diesem Sinne aufrechtzuerhalten, und sie hat
sich dieser Aufgabe mit geradezu mustergültiger
Pflichttreue gegen sich selbst und gegen die Kriegführenden
auch in den kritischsten Augenblicken des Krieges erfolgreich
unterzogen. Ihr Gewissen ist rein geblieben, und niemand
wird ihr vorwerfen können, daß sie dazu beigetragen habe,
durch ihr Verhalten den Krieg zu verlängern . Auch sie
beruft sich auf die unumstößliche Tatsache, daß sie selbst
durch den furchtbaren Kampf der Völker in ihren Lebens¬
interessen auf das empfindlichste in Mitleidenschaft gezogen
werde, ohne doch mit diesem Hinweis Wendungen zu ver¬
knüpfen, die bei diesem oder jenem der kriegführenden Völker
unangenehm berühren müssen. Aber — andere Länder,
andere Sitten . Wir wollen nicht anstehen zu erklären,
daß durch den Anschluß der schweizerischen Bundesregierung
der Schritt des Präsidenten Wilson doch ein anderes
Gesicht erhält . Er verstärkt unzweifelhaft das Gewicht
der auf den Frieden hindrängenden Kräfte, verstärkt es
vor allem der Vorstellung der im Vierverbartde
vereinigten Länder, die sich durch die Friedens¬
note der Mittelmächte noch seltsam berührt fühlen
mochten, die aber nun ein zweites und ein drittes
Mal vom Frieden reden hören und danach doch wohl bei
ihren Regierungen auf einer nachdenklicheren Prüfung der
Angelegenheit bestehen werden. Wir wissen ja alle, datz
ihnen nicht ganz wohl zu Mute ist bei den großen Reden,
die in ihren Parlamenten gehalten werden, daß
sie im Grunde genug und übergenug haben deS
Kämpfens und Mordens und daß ihnen dis
Hofftmngslofigkeit einer weiteren Kriegführung kaum
noch verborgen ist. Je öfter ihr Gewissen geschärft
wird, desto rascher muß schließlich bei ihnen die Vernunft
die Oberhand gewinnen. Ob es nun schon so weit ist»
wollen wir abwarten ; jedenfalls können wir doch wohl
mit einiger Hoffnung auf baldigen Frieden dem neuen
Jahr entgegengehen.

Vielleicht schließen sich jetzt auch Holland und Däne»
nark, Schweden und Norwegen noch dem Vorgehen deS
Vräsidenten Wilson an. Dann wäre der Druck auf dm
Vierverband stark genug, um nicht wirkungslos ins Leer«
m verpuffen. _ m

Bus Mllons JVote-
Die Note des Präsidenten Wilson an die krieg-

führenden Mächte ist seitens unserer Reichsregierung im
Wortlaut bekanntgegeben worden. Der sachliche Inhalt
ist bereits bekannt. Gleichwohl verlohnt es sich, einiges
wörtlich nachzutragen, denn auch bei diplomatischen Noten
Ult bisweilen das Wort : „Der Ton macht die Musik",
md der Ton ist höflich, geradezu bescheiden, vielleicht zu
bescheiden. . . In der Note tritt , da der amerikanische
Botschafter Gerard bei deren Überreichung noch nicht in
Berlin war , der Geschäftsträger der Botschaft als Sprecher
mf. NqS einigen einleitenden Sätzen erklärt die Noter

Der Pranoent hat sich schon lange mit dem Gedanke»
getragen, den Vorschlag, den ich Weisung habe, zu übermitteln
zu machen. Er macht ihn im gegenwärtigen Augenblick: mchl
ohne eine gewisse Verlegenheit, well es jetzt den Anschein er¬
wecken könne, als sei er angeregt von dem Wunsche,̂ im Zu¬
sammenhang mit dem jüngsten Vorschlag der Zentralmächte ein«
Rolle zu spielen. Tatsächlich ist der ursprüngliche Gedanke
des Präsidenten in keiner Weise auf diese Schritte zuruck-
zuführen, und der Präsident hätte mit seinem Vorschlag
gewartet, bis diese Vorschläge unabhängig davon beant¬
wortet worden wären, wenn seine Anregung nicht auch die
Frage des Friedens beträfe, die am besten tm Zusammenhang
mll anderen dahinzielenden Vorschlägen erörtert wird. Der
Präsident bittet nur, daß seine Anregung allein nach ihrem
eigenen Werte und so beurteilt werden möge, als wäre sie
unter anderen Verhältnissen gemacht worden. Der Präsident
regt an, daß baldigst Gelegenheit genommen werde, von
allen jetzt kriegführenden Staaten ihre Ansichten über die Be¬
dingungen zu erfahren, unter denen der Krieg zum Abschluß
gebracht werden könnte, und über die Vorkehrungen, die
jegen die Wiederholung des Krieges oder die Entfachung
.rgendeines ähnlichen Konflikts in der Zukunft zufriedenstellend«
Bürgschaft leisten könnten, so daß sich die Möglichkeit biete, st«
kr
offen zu vergleichen. Dem Präsidenten ist die Wahl der zur
Erreichung dieses Zieles geeigneten Mittel gleich. Er ist gerne
bereit, zur Erreichung dieses Zweckes in jeder annehmbaren
Weise seinerseits dienlich zu sein oder sogar die Initiative zu
ergreifen: er wünscht jedoch nicht, die Art und Weise und Me
Mittel zu bestimmen. Jeder Weg wird ihm genehm sein,
wenn nur das große Ziel, das er im Auge bat, erreicht wird.

Nachdem die Note den Kriegführenden klar macht,
daß sie — wenigstens nach ihren Worten — tm Grund«
das Gleiche wollten: den Schutz der Schwachen und einen
gesicherten Frieden für die Zukunft, und nachdem sie aus
das stetig steigende Interesse Amerikas an dem Kriegs
hingewiesen hat, fährt sie fort:

Das amerikanische Volk und die Regierung sind bereit,
ja, sie sehnen sich danach, nach Beendigung des Krieges bei
der Erreichung dieses Zieles mit allem ihnen zu Gebote stehenden
Einfluß und Mitteln mitzuwirken. Aber der Krieg .muß erst
beendet sein. Die Vereinigten Staaten müffen es sich ver¬
sagen. die Bedingungen vorzuschlagen, auf Grund deren der
Krieg beendet werden soll. Aber der Präsident . . . fühlt sich
durchaus gerechtfertigt, wenn er eine alsbaldige Gelegenheit
zu einem Meinungsaustausch über die Bedingungen anregt,
die den schließlichen Vereinbarungen für den Weltfrieden
vorausgehen müssen, die jedermann wünscht und bei denen
die neutralen Staaten ebenso wie die kriegführenden bereit
sind, in voll verantworllicher Weise mitzuwirken.

Wenn der Kamps bis zum unabsehbaren Ende durch
langsame Aufretbung fortdauern soll» bis die eine oder di«
andere Gruppe der Kriegführenden erschöpft ist, wenn Mil¬
lionen und aber Millionen Menschenleben weiter geopfert
werden sollen, bis auf der einen oder der anderen Sette
nichts mehr zu opfern ist, wenn Erbitterung kangefach«
werden soll, die niemals abkühlen kan«, und Verzweiflung
erzeugt wird, von der sich niemand erholen kann, dann
werden die Hoffnungen auf Frieden und freiwilliges
Zusammenarbeiten freier Völker null und nichtig.
Das Leben der ganzen Welt ist tief in Mitleidenschaft
gezogen. Jeder Teil der großen Familie der Menschheit
hat die Last und de» Schrecken dieses noch nie dagewefenen
Waffenganges gespürt. Keine Nation in der zivilisierte«
Welt kann tatsächlich als außerhalb feines EinfluffcS
stehend oder als gegen seine störenden Wirkungen gesichert
erachtet werde». Doch die konkreten Ziele , für die der Kauipf
tekübrt wird» find niemals endgültig festgestellt worden.

Dev Mein.
Roman von Wolfgang Kirchbach.

27) Nachdruck verboten.
fiwei orosen, gepaart auf einem-Stengel, doppelt blühend tm
ifaerreidjen, überschüssigen Reichtum des Jahres . Sie brach
|eab und küßte heimlich beide Rosen, sah scheu von de»
dette um sich und steckte sie dann vorn ins Mieder zwischen
P« Zipfel des Fürtuchs. Dann stieg sie die Treppe hinab,

^bingange nach Spurmanns Villa zu

^Unterwegs wollte es der Zufall, daß sie an HennebergS
Mttchermerkstattvorbei mußte. Der Bötter rollte eben in
£ Ä ' in Faß herum, sah sie und nickte ihr grüßend

Barteniüref)PrmVa*™T nr I der eben aus der

Ral zu grüßen, aber sie blicktê nicht" htn̂ ^Da s' b groei-{f
rfSÄt dabei. Vielleicht-- W -Seit di-

es S -wLchs-s zu ändern und einige andersAigvrl

^ ^ nicrocffen mit zwei anderen SSÄ

blitzten übermütig leuchtend dem Mädchen nach
Martha ging in Spurmanns Villa und ließ sich bei

^ .anne anmelden. Marianne empfing die Nachbarin in
Ihrem Mädchenzimmer, das ganz mit Nippsachen selbst-

Sokabehängen und anderen Herrlich.

Martha knixte verlegen, blickte etwas verworren dared
und bot „guten Tag".

„Ich habe mir nur einmal die Freiheft nehmen wnllen
einen Nachbarbesuch zu machen," begann sie etwas verwirrt
„Mein Schwager hat es schon immer gesagt, ich sollte ej
einmal tun und Fräulein Spurmann sind ja gar nicht hoch-
mittig.'

„Aber ich freue mich außerordentlich," sagte Mariann,
liebenswürdig. „Sie sind immer willkommen, liebe Martha,
wir haben doch auch als Kinder zusammen gespielt."

Marianne hielt eine Schachtel mit Süßigkeiten in de«
Hand, aus der sie naschte. Martha sah mit Bewunderung
ihre feinen, weißen, wohlgepflegten Hände und die Finger an
mit denen Marianne naschte. Sie blickte heimlich auf ihr«
rauhen roten Hände nieder, die von der harten Arbeit aff«
Feinheit verloren hatten, und sie besann sich, daß sie woh!
Handschuhe hätte anziehen sollen.

„Es wird Heuer ein gutes Weinjahr geben. Bei uns
tteht Gott sei Dank alles recht gut ; und bei Ihnen ist ej
vohl auch so?"

„Ich wünsche weiter nichts, als eine recht große Hitze,
laß wir alle wie am Spieße braten, entgegnete Mariann«
üstig. Bet uns steht alles sehr gut. Herr Horst, mit dem
vir sehr zuftieden sind, hat uns erst vorhin einen Voran¬
schlag und Überschlag gemacht, wieviel Wein wir, nach dem
kraubenansatz, in diesem Jahre erwarten können. Es soll
>a in unseren Bergen alles sehr üppig stehen."

Martha schlug die Augen nieder. Was , wollte sie denn
hier, was hatte ihr Schwager gewollt, «Bäk alles so gut
tand ? Da sah man ja, daß Rüdig wahrscheinlich nur an
einigen schlechten Stellen hinübergeblickt hatte und daraus
rinen falschen Schluß aufs Ganze tat . Wie nun ? Wenn
er doch recht hatte, wenn Horst einen falschen, einen ge¬
färbten Bericht an seine Herrschaft erstattete? Nein, das
var unmöglich, das konnte er nicht tun. er war doch kein
Betrüger. Also hatte Rüdig zu schwarz gesehen. Nun durfte
ie vollends auf keinen Fall etwas fegen: nun mußte sie ja
chwetsen. .

Slö blieb eine Weile stumm, kn neuer Verlegenhei!
sitzen. Endlich sagte sie:

„Ach, es fteut mich sehr, daß Sie mit Herm Horst s«
zuftieden sind."

Jfr ist ein schmucker Mann, " sagte Marianne leis«
lache:» .

Martha blickte scheu zu ihr auf. Dann mußte aber
auch sie leise lachen und sie wiederholte: „Ach ja, ein
schöner Mann !"

„Und alle Mädchen sind in ihn verliebt!" meint«
Marianne, indem sie der errötenden Martha leicht mit dem
Finger drohte und lächelte.

«Ach, das ist ja wohl nicht wahr ." erwiderte Martha,
indem sie die Augen niederschlug. Dann begannen auf ein¬
mal beide Mädchen in ein eigentümlich seliges Gekicher und
Gelächter zu verfallen. Marianne reichte Martha ihre Süßig¬
keiten. Martha griff eilig zu und naschte, worauf Marianne
auch wieder naschte, und nun griffen sie eine Weile ab¬
wechselnd mit gesteigerter Schnelligkeit in die Schachtel,
schlürften und kauten emsig die süßen Sachen und lachten
dazwischen immer wieder einmal leise auf.

So ging es ein Weilchen, bis plötzlich in Marthas An¬
gesicht wieder ein trauriger, wehmütig-träumerischer Ernst
trat ; sie erhob sich von ihrem Stuhle , reichte dem Fräulein
die Hand hin und sagte mit überquellender Empfindung unll
halberstickter Stimme:

„Ach. wenn Sie nur heuer eine recht gute volle Wein-
ernte haben würden. Fräulein Marianne , das würde mi,
doch die größte Freude seinl Und wenn nur alle» recht
ippig und saftig hei Ihnen in den Bergen steht, dann ifl
ntr aukv roobL" . _ _ j

Fortsetzung folg:



-Die Note schließt mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß
der Geist, in dem Wrlson spricht, und die Ziele, die er erstrebt,
von allen Betelligren verstanden werden mögen.

Die Aufnahme, die die Note in der deutschen Presse
fand war geteilt. Sie wurde von den . Nur -^ rredens-
Leuten" begrübt , von ihren Gegnern abgelehnt. Diese
sagten einmütig, warum Wilson letzt kam, erst letzt oder
chon jetzt? Sie vermuten, datz er den Engländern , mr
,ie demnächst schwere Zeiten beginnen konnten, habe
,elfen wollen. Die Zukunft wird lehren, welche dreier
Aiisichten richtig war . Ä
1 Hn das deutsche evangelische Volk!

Der Deutsche Evangelische Kirchenausschuß, in dem
bekanntlich sämtliche Landeskirchen Deutschlands ihren
Zusammenschluß gefunden haben, hat beschlossen, zum bevor-
siebenden Jahreswechsel eine Reformatlonsansprache an
das deutsche evangelische Volk zu richten. Sre soll an den
Sllvester - u^ den Neujahrsgottesdiensten von allen
Kanzeln verlesen werden. Der Wortlaut ist folgender.
^ Ä-!ure G aubensgenossenl Am 31. Oktober 1917 ge-
denk? die evangelische Christenheit der GeburtssNmdedermi wini , _ Spa Taaes an welchem vor 400 Jahren

cm̂ -iin̂ Lutker fette Thesen an die Türen der SchloßkirchefnWillenbe^ anschlug und damit die Kirche des Evangeliums
«neuere Noch wiffen wir nicht, ob das beginnende Jahr
fmcfbrn Frieden bringt, der eine umfaffendere Feier gestattet.
Auch im ffegreichen Vaterlande, wenn es nach Beendigung
dps schweren Völkerringens eines ehrenvollen Friedens sich
erfreut wird für eine laute Feststimmung noch wenig Raum
lett Dennoch dürfen wir uns durch den Ernst und das Leidlet  Qoli hip ssreude an dem Segen verkümmern lassen,
L L KWLo » durch Ktword . » »kübnen Glauben an die freie Gnade Gottes in Christo
Nu bat Luther das Evangelium wieder aus den Leuchter ge-
stellt und das gesamte Leben in sein Licht geruckt. Erschlossen

»ns von neuem der alle Hellsweg unseres Gottes, der
den Christen nicht aas eigenem Verdienst, sondern durch den
«ulnifipn oMn der Seligkeit gewiß macht. Wieder aufgerichtet
ward^ RrsLtIesttGottes ^ Wott ^gebundenen̂ Gewissens

N̂ sl' nnerkanrll In den schweren Stürmen von vier Jahr«
wunderten haben unsere Väter in dem Glauben der Refor-
Nation immer wieder Trost und weltüberwindende Kraft ge-
Lndem Moße Männer, die Gott unserem Volke geschenktninren Kinder der Reformation, aber auch in der schlicmen
^eu7 und der entsagungsvollen Pflichterfüllung deS e nsachen
Ninnves offenbart sich ihr Segen. Dies alles sie lt uns vor
^uaen die Reckengestall Martin Luthers, der keinem Volk«

evanaelische Lebensbild oorlebte. der uns die Blbel. das
Rp̂unabuch den Katechismus und in ihnen eine einheitliche
Spiilfrfie Sprache gab, und der als die Verkörperung deutichen
Wn8 Allerem evangelischen Volke unter einen Helden der
^ößte aebliebê ist. Wir feiern das Gedächtnis der Refor.
mallo" -iicht uw Menschen zu verherrlichen, sondern um den

Jesu^ riituS gestem und beute und derselbe auÄ in
1 -

chrlstliNen Gewerkschaften Deutschlands — Verband de
Deutschen Gewerkoereine (H.-D .) — Polnische Berufs
Vereinigung — Arbeitsgemeinschaft der kaufmännische!
Verbände — Arbeitsgemeinschaft für einheitliches An
»estelltenrecht— Arbeitsgemeinschaft für die technische!
Verbände. Der Aufruf fordert die Reklamierten auf, nicht au
Grund des Hilfsdienstgesetzes ihre jetzige Arbeit nieder
zulegen und sich nach anderen Orten zu begeben. Das if
unzulässig und hat unter Umständen die Neueinberufunj
oder selbst Bestrafung zur Folge. Die Reklamierte!
müssen genau wie alle anderen Arbeitnehmer, wenn sii
die Arbeitsstelle wechseln wollen, von dem Unternehme
die Erteilung eines Abkehrscheins verlangen. Weigert siä
der Unternehmer, den Abkehrschein auszustellen, dann kam
der nach 8 9 des Gesetzes betreffend den Vaterländischen
Hilfsdienst zu errichtende Ausschuß angerufen werdpn

♦ ®| , ongelfltibtflte
Postpaketen mit Lebensmitteln nus de ttapuar

'ÄrSÄunrÄfÄ » ägg

1SÄÄ £ ? >• w * * ** * * * * *
Ofterrricb -Hngam.

x Der mit dem Thronwechsel einsetzende Umänderungs«
drozesi in der Regierung ist auch die Ursache für den
Rücktritt des Baron Burian als Minister des Aus¬
wärtigen gewesen. Baron Burian ist 66 Jahre alt und
übernimmt das ihm wohl mehr paffende Amt deS gemein¬
samen Finanzministers , das der bisherige Inhaber Prin,
Hohenlohe niederlegt. Nachfolger BurianS in dem Am.
des Auswärtigen ist Graf Czernin . Er genoß daS be¬
sondere Vertrauen deS ermordeten Thronfolgers Franz
Ferdinand , ist 1872 geboren und politisch Mitglied deS
verfassungstreuen Großgrundbesitzes in Böhmen, der streng
zu dem Bündnis mit Deutschland hält. Vor dem Krieg«
war er Gesandter in Bukarest. *
Aus Xti- und Ausland.

Dresden, 26. Dez, König Friedrich August von Sachsen
hat anläßlich de» Weibnachtsfestes 64 Strafgefangenen die
Freiheit geschenkt.

Wien , 2b. Dez. Wie verlautet, wurde der gewesen«
tschechische Abgeordnete Dr . Kramarsch . d«c wegen Hoch¬
verrats rum Tode vemrteill worden ist, zu 1b Jahren schweren
Kerkers der gewesene Abgeordnete Rasin zu 10 Jahren , der
Parteisekretär Cerwenka und der letzt« Angeklagte Zamasal
,u je 5 Jahren Kerkers begnadigt.

Zürich, 23. Dez. Die Neutralen wollen ihre Aktion für
den Frieden well« ausbauen. AuS Bern erfahrt man. daß
die nordischen Staaten vorgeschlagen haben, schon für die
allernächste Zell die lange besprochene und ersehnte Kon¬
ferenz der Neutralen nach der schweizer Bundesstadt ein-

^ N̂ewyork, 28. De, . Nach ein« dem deutschen Botschafter
in Washington zugegangenen Mitteilung deS dortigen Staats-
departementS sind alle Deutsche» tt Parra » ( Mexiko) amMLn SDH8. nsnhffirfiQÜr*M”h «* gesetzte --*

politische Rutidfcbau.
Deutfcbcs Reich.

+ Durch ein Schreiben an den kaiserlichen Kommisfat
und Militärinspektor der freiwilligen Krankenpflege fandst
die Kaiserin eine» Weihnachtsgruß an die deutsches
grauen . Tausende von Frauen , heißt e8 in dem Schreiber«
pflegen seit Kriegsbeginn im Felde oder in den Lazarettei
der Heimat . Mit nie versagender Hingabe erfüllen fit
ihre schwere Aufgabe in dem stolzen Bewußtsein, ihr«
verwundeten Brüdern Linderung ihrer Leiden, der
Sterbenden Trost und Erquickung bringen zu dürfen. I«
immer steigendem Maße muß auf die Mitarbeit bei
Frauen in der Heimat zurückgegriffen werden. Ihr«
aller , die, ob hoch oder niedrig, ob arm oder reich, dem
Vaterlande dienen, gilt an dem Tage, an dem Trauer um
die Heimgegangenen, Sorge um die Kämpfenden unzähligen
Frauen die Weihnachtsfreude trüb und die Herzen ernst
macht, mein heißer Dank und von Herzen kommendes
Mitempfinden.

+ Die preußische Regierung hat sich entschloffen, vom
1. Januar des kommenden JahreS ab eine Erhöhung der
Teuerungszulagen für die Beamten eintteten zu lassen.
Allen festangestellten Beamten n..i einem Einkommen bis
4500 Mark und alle außerplanmäßig beschäftigten Beamten
und Bahnangestellte bis 4800 Mark sind vom 1. Februar
1917 laufende Kriegsbeihilfen zu gewähren und zwar den
rerheirateten Beamten ohne Kinder 12 Mark, den Beamten
mit einem Kinde 17 Mark, den Beamten mit zwei Kindern
22  Mark , den Beamten mit drei Kindern 27 Mark , für
jedes folgende Kind 6 Mark mehr monatlich. Den Beamten
sLohnangestellten) mit einem Einkommen von mehr als
4500 (4800) Mark sind die Beihilfen bis zur Erreichung
desjenigen laufenden jährlichen Gesamtbettages zu ge¬
währen, den sie erhalten würden, wenn sie ein Einkommen
von 4500 (4800) Mark hätten. Beispielsweise erhält ein
Beamter mit einem Diensteinkommen von 46CK' Mark und
fünf zu berücksichtigenden Kindern jährlich 344 Mark
laufende Beihilfe, d. h. insgesamt die gleiche Summe von
4944 Mark , die ein Beainter mit fünf Kindern und einem
Diensteinkommen von 4500 Mark bekommt. Die auf
Januar entfallende Summe wird als einmalige Kriegs¬
teuerungszulage mit imDezember ausgezahlt. Ebensowerden
Pensionären und Hinterbliebenen bei nachgewiesenerBe¬
dürftigkeit einmalige Unterstützungen bis 100 Mark für
das Jahr 1916 gezahlt, wenn das Einkommen des im
Ruhestand lebenden Beamten weniger als 2600 Mark , der
Witwe — und zwar ohne etwaiges Waisengeld — weniger
als 1200 Mark beträgt.

+ Von zuständiger Stelle wird auf eine neue unlieb¬
same Erscheinung, die Gcldhainsterei , aufmerksam gemacht.
Am 7. November 1916 befanden sich 6600 Millionen Mark
mehr Zahlungsmittel im Verkehr als Miite Juli 1914.
Die Rückflüsse von Bargeld in die Bankinstitute verringern
sich mehr und mehr. Es ist natürlich selbstverständlich,
daß jeder, der aus Unverstand Geldmittel anhäuft und sich
weigert , sie den Banken anzuvertrauen, sich auf das
schwerste am Gesamtwohl versündigt. Die Behörden ge¬
denken die Hilfe der wirtschaftlichen und Berufsorgani¬
sationen in Anspruch zu nehmen, um dem Übel zu steuern
und irregeleitete Leute über das Törichte ihres Tuns auf¬
zuklären.

+ An die vom Militärdienst zuriickgestellten Arbeite,
(Reklamierte ) richtet sich ein gemeinsam erlassene,
Aufruf folgender sieben Verbände: Generalkommiffion
der Gew°r« ck>asten Deutschlands. — Geiamtserband de,

Bezugsfcbeüie für Scbubwaren.
Maßnahmen zur Bewirtschaftung getragener Schube

und Kleider.
Die in letzter Zeit beobachtete übermäßige Versorgung

des Publikums mit Schuhwaren hat den Bundesrat ver¬
anlaßt , auch die Schuhwaren der Regelung durch di,
Reichsbekleidungsstelle zu unterstellen. Dies ist durch
eine Verordnung betreffend Änderung der Bekanntmachung
vom 10. Juni 1916 über die Regelung des Verkehrs
-mit Web-, Wirk- und Sttickwaren für die bürger-
liche Bevölkerung geschehen, die die Schuhwaren aus
Leder» Web-, Wirk- oder Sttickwaren , Filz od« filz-
rrtigen Stoffen der Bezugsscheinpflicht unterwirft . Fü,
bestimmte Luxusschuhwaren, deren Neuanfertigung nui
noch in sehr beschränktem Umfange möglich ist, ist ein,
ähnliche Regelung wie für die hochwertigen KlSidungs-
stücke vorgesehen; gegen Abgabe eines Paares getragene,
gebrauchsfähiger Schuhe oder Stiefel mit Lederunterboden
wird eine Abgabebescheinigungerteilt , die zur Erlangung
eines Bezugsscheines auf ein Paar Luxusschuhe ohne
Prüfung der Notwendigkeit der Anschaffung berechtigt,
jedoch nur auf 2 Paar bis Ende 1917. Die Schuhreparatu,
ist nicht bezugsscheinpflichtig. j

Getragene Kleidung , Wäsche und Schuhs»
Die Bewirtschaftung der getragenen KleidungS- und

Wäschestücke und der getragenen Schuhwaren wird den
Kommunalverbänden übertragen, die das Ein - und Ver¬
kaufsmonopol für diese Gegenstände erhalten. Niemand
darf mehr an andere als an behördlich zugelassene Stellen
getragene Kleidungs- und Wäschestückeund getragen,
Schuhwaren entgeltlich veräußern : der gewerbsmäßig,
Erwerb solcher Gegenstände ist nur noch solchen
Stellen erlaubt. Für den Althandel sind Über¬
gangsbestimmungen vorgesehen. Den behördlichen
Annahmestellen ist gleichzeitig die Ausstellung von Abgabe-
bescheinigungen zur Erlangung von BezugsscheinenMr hoch¬
wertige Kleidung oder Luxus - Schuhwaren übertragen.
Während bisher nur der Kleinhandel und die Maßschneiderej
der Bezugsscheinpflicht unterworfen war , wird diese jetzt
auf jede Überlassung zu Eigentum oder zur Benutzung
erstreckt, wenn diese Überlassung durch einen Gewerve-
treibenden mit Web-, Wirk- und Strickwaren oder
Schuhwaren erfolgt. Demnach fallen jetzt auch di«
sogenannten Garderobeoerleihgeschäfte sowie die Schen¬
kung srttens der Gewerbetreibenden unter die Be¬
zugsscheinpflicht. Nur bei Wäscheverleihgeschäften ist fü«
ihren derzeitigen B̂estand eine Ausnahme gemacht; si«
dürfen jedoch ihren Bestand nicht vermehren. Desgleichen
ist allgemein jede Überlassung sonstiger Gegenstände für
nicht mehr als drei Tage bezugsscheinfrei. Ferner ist daS
bereits früher von der Reichs-Bekleidungsstelle aus¬
gesprochene Verbot, den Preis ganz oder teilweise vor
Empfang des abgestempelten Bezugsscheins zu fordern
oder anzunehmen, wiederholt.

Weiter wird vom 15. Januar 1917 ab die Vermittlung
bei Bezugsscheine durch die Geschäfte oder Wunder«
lewerbetreib .tchen verboten; nur das Auslegen der Be«
»ugsscheinvordrucke und deren AusWung in den Geschäften
tarn von den Kommunaloerbünden weiter zugelassen
verden. Endlich wird jeder Hinweis auf die Bezugs¬
cheinpflicht oder die Bezugsscheinvergebung zu Zwecken
,es Wettbewerbs in einer für die Öffentlichkeit erkenn«
aren Weise verboten. - —

Stadt und Land — f )and in Band!
I Von Heinrich Seiet , Pfarrer.

Daß daS deutsche Volk einig sei und einig bleib? «
die erste und wichtigste Vorbedingung zum Sieg ' a?
demselben Tage, an welchem Stadt und Land sich
verfeindet hätten, daß sie einander nicht mehr versieb»
wollten, an demselben Tage hätten unsere Feinde
Krieg gewonnen. Nun ist natürlich kaum jemand so »»
patriotisch oder auch so unklug, daß er offen und M
bewußt auf die gegenseitige Verfeindung von Stadt
Land hinarbeite. Aber tndirett , vielleicht unabsichtlich»̂
sogar unbewußt wird viel Volksverhetzung getrieben j,
diesen TagenI In der Stadt gegen das Land und
dem Land gegen die Stadtl

Zum Beweis mögen einige Beispiele dienen:
Bauer hat erklärt, lieber verwende er seine Butter ali
Wagenschmiere, als daß er sie den Städtern zum Höchst,
reis verkaufe/ . Ein Bauer hat gesagt, er brauche di,
llilch für seine Schweine und könne sie nicht fürhi

Stadtkinder liefern/ . 140 000 Mark hat ein Mitglich
des deutschen Landwirtschaftsrates verdient dadurch, dc>i
er Spätkartoffeln unreif ausgraben ließ und als Jrch
kartoffeln verkaufte/ . In der Pfalz vergraben die Bauen,
ihre Kartoffeln im Walde, damit sie nicht beschlagnahmst
werden/ Solche und ähnliche Nachrichten konnte rrW
n der letzten Zeit fast regelmäßig lesen. Es ist scĥx,
estzustellen, ob sie wahr sind, denn es ist fast nie ein bv
timmter Name und Ort angegeben. Aber angenommen,
ie wären wahr — welche Wirkungen müssen solche Nach¬
richten auf die Stadtbevölkerung haben, die ohnedies hoch,
gradtg nervös und ärgerlich ist wegen den bekannten Ver-
hältnissen? Unter hundert Lesern solcher Nachrichten
werden neunundneunzig dafür den ganzen Bauernstand
verfluchen und verwünschen. Ist das gerecht? Enffprichj
bas Urteil, das auf Grund dieser Nachrichten weite Kreise
der Stadtbevölkerung über den Bauernstand sich gebilbei
haben, der Wahrheit?

Warum berichtet man nichts von der Kriegsnot her
Bauern , von der 18stündigen Arbeitszeit zur Zeit der
Ernte , von den Sorgen um die Durchhaltung des Vieh¬
bestandes. von den vielen tausend Waggons Kartoffeln, die
jm Juni bayerische Bauern binnen 14 Tagen geliefert
haben, als im westfälischen Industriegebiet durch die Grenz¬
sperre Hollands plötzlich Kartoffelnot eingetreten war, von
den ungezählten Verordnungen, durch die den Bauern die
freie Verfügung über Haus , Hof und Feld fast ent¬
zogen ist?

Es wird niemand leugnen, daß einzelne Fälle vorge¬
kommen sind, die geeignet sind, die Konsumenten mit Recht
K erbittern. Diese Fälle soll man sofort dem Gerichteergeben. Wenn aber jemand glaubt, solche Fälle der
breiten Öffentlichkeit unterbreiten zu müssen, dann soll er
auch so tapfer sein, Ort und Namen des Übeltäters zu
nennen, damit der Fall kontrolliert werden kann und
damit nicht falsche Schlüsse auf den ganzen Bauernstand
daraus gezogen werden.

Nicht minder verwerflich als die Verhetzung bei
Städte gegen das Land ist aber auch die Verhetzung, dil
teilweise auf dem Land gegen die Städte heimlich odei
öffentlich betrieben wird . Wenn man den Bauern von bet
Not der Städte erzählt, dann kann man wohl hören:
-Ja , aber wie ist es denn mit den vielen tausend
Zentnern Mehl, die in den Städten verdorben sind,
mit den vielen hundert Zentnern Räucherfleisch, die ein*
gegraben werden mußten, mit den ungezählten Zentner»
Kartoffeln, die verfaulten, weil die Städte nicht verficht,
wie man solche Dinge aufbewahrt ? Es ist unglaublich,
was für Räubergeschichten auf dem Lande schon verbreitet
wurden über verdorbene Lebensmittel in den Städten, über
die Butter , die nach England geliefert wurde und den
Lucker, der nach Italien kam durch die Schuld der
städtischen Händler und ähnliche Dinge . Die Wirkung
solcher Geschichten ist die» daß der Bauer daraus dm
praktischen Schluß zu ziehen versucht ist: Wenn die Stadt«
selbst so schlecht für sich sorgen, braucht auch der Dauer
nicht übereifrig zu sein. Woher kommen diese GejchlchtW^
Ein Teil davon mag von gewissenlosen Leuten ganz Iw
erfunden sein, ein Teil ist wahr, aber vom vielen Erzahim
sb ausgeschmückt und übertrieben worden, daß aus ein«
Maus ein Elefant wurde. „ .

ES ist darum patriotische Pflicht, mit Angriffenm
städtische Verwaltungen und staatliche Anordnungen in
der jetzigen Zeit doppelt vorsichtig zu sein, selbst wenn
man von der Berechtigung ihrer Angriffe fest uberzem
ist. Wenn ein Redner den Bauern in einer W
pikanter" Fälle oorführt, wie da und dort bei den-prramer tjuue uuiiuiju ., wut uu um- wu

lieben und städtischen Behörden dies und jenes grunöit®
verkehrt gemacht wurde, dann wird es wenig helsen. wwu
am Schluffe die Mahnung kommt, . trotzdem" patt«M.
zu fein, und den Städten zu helfen. Denn den
Teil dieser Rede wird sich der Zuhörer leichter merlew
als den zweiten, utib er wird lieber davon erM.
und unwillkürlich auch noch etwas kräftigere Farbe m
ttagen. Und wenn unter den Zuhörern solche>ul0,
bei der Bestandsaufnahme Vorräte verschwiegen
dann werden sie zu sich selbst sagen: . Jetzt bm t«
recht froh, daß ich dieser Gesellschaft nicht alles oerm
habe/ Sollte schließlich der Verzicht darauf, ^
.Fälle " den Bauem vorzuttagen , vorübergehend t
kleinen Verlust an Popularität mit sich bringen, so " w
das doch überreichlich ausgewogen durch den stutzen,
das Vaterland davon hätte und in letzter Lim .

(n r »i » firf. hpr Bauelw ««"

beurteilen und vewenen. rmo wer mcyr ^
baß der Bauernstand sich bewähre, der ist tein |
Freund der Bauern. , . . , \&
» Also: Stadt und Land — Hand in Hand ho «" i
die Parole, und nicht: Faust gegen Faust1♦t ^ - . . u-

"VolRe- und Kriegewlrtrcbaft,
* Erleichterungen für den Weinbau . Der BuN

bat gestattet, daß die Weine des Jahrgangs 1816̂
nach dem Weingesetz zulässige Höchstmaß von
bis zu 25 °/° der Gesamtflussigkeit gezuckert werden^
Gleichzeitig wird die Frist, innerhalb der dies geMN^
bis nun 30. Juni 1917 verlängert, auch die na
Zuckerung ungezuckerterWeine ftüherer ^ ahrga ^
innerhalb dieser erweiterten Frist zugelassen.
festgestellt, daß bei bereits gezuckerten Weinen o ,
,anges 1910 die wiederholte Zuckerung tnnerha
vetterten räumlichen Grenze vno innerhalb der *5
trist zulässig ist.



r a £ n.®Ä! Ä«$ ? e VJl trc 3cone- Vom 20. Dezember ak
prtb alle rohen Kalb-, Schaf», Lamm- und Ziegenfelle aus
dem Jnlaiide , ebenw wie die bereits eingearbeiteten, beschiag.
nahmt. Trotz der Beschlagnahmebleibt jedoch die Beraube-
rung und Verarbeitung der Felle in bestimmtem Umfange ge-
stattet. Die Felle werden bei der Deutschen Rohhaut-
Llrt.-Ges. zusammenlausen und durch die Kriegsleder-Akt.-Ges
an die Gerbereien verteilt werden. Das aus ihnen hergestellti
Leder wird von den Gerbereien nur noch für den Heeres-
oder Marinebedarf oder auf Grund eines von der Meldestell,
der Kriegs-Rohstoff-Abteilung für Leder und Lederrohstoff,
ausgestellten Freigabescheines abgegeben werden dürfen
Soweit die vorgenannten Felle aus dem Ausland eingeführt
und nicht besonders beschlagnahmt, oder von der Kriegsleder-
Akt.-Ges. bezogen smd, unterliegen sie lediglich einer Melde¬
pflicht und Lagerbuchfuhrung. Gleichzeitig sind für Schaf-,
kalb-. Lamm- und Ziegenfelle Höchstpreise festgesetzt. Si-
Wd dleienlgen Preise, die die Verteilungsstelle der Felle
Kriegsleder-Akt.-Ges) höchstens bezahlen darf. Bei den nach
der Beschlagnahme-Bekanntmachung erlaubten Veräußerungs-
»eschaften werden die Preise entsprechend niedriger angesetztwerden.

s<ak und fern.
O Bevölkerung und Kriegsgefangene . Der Obev

befehlshaber in den Marken erläßt eine in elf Paragraphen
eingetetlte Bekanntmachung über das Verhalten der Be¬
völkerung gegenüber Kriegsgefangenen. Folgende Be¬
stimmungen dürften von allgemeinem Interesse fein:
Kriegsgefangene außerhalb der Gefangenenlager haben ent¬
weder stets in ihrer Uniform zu gehen oder an ihrer
Kleidung (Zivilkleidung) die vorgeschriebenen Abzeichen zu
tragen. Ausgenommen von der Verpflichtung, die Ab¬
zeichen zu tragen , sind die deutsch-russischen Kriegs¬
gefangenen, die zur Arbeit beurlaubt sind, und denen das
Tragen von Zivilkleidern erlaubt ist. Der Verkauf von
alkoholischen Getränken aller Art an Kriegsgefangene iss
verboten. Verboten ist ferner, für Kriegsgefangene mit
deren Mitteln und in deren Auftrag Getränke der er¬
wähnten Art zu beschaffen. Verhüten ist den Kriegs¬
gefangenen der Besuch der Schankräume von Wirtschaften
md der Besuch öffentlicher Lustbarkeiten.

O Millionenstiftung für ein Münchener Forschungs¬
institut. Ein in München lebender Amerikaner hat dem
hofrat Prof . Dr . Emil Kröpelin, Leiter der Psychiatrischen
Äinik der Münchener Universität, dessen Patient er war,
lweieinhalb Millionen Mark zur Begründung eines neuen
Forschungsinstitutes für Nerven- und Geisteskrankheiten
,ur Verfügung gestellt; das neue Institut soll der
üsvchiatriickenKlinik anaegliedert werden.

0 vrordseekravven . Die Krabbenfischeret in der Nord¬
see lieferte in diesem Jahre bereits in der ersten Fangzeit,
die im April begonnen hatte, sehr gute Erträge . Es ist
von amtlicher Stelle berechnet worden, baß die deutschen
Küstengewässer der Nordsee jährlich weit über 100 000
Zentner dieser Krebstierchen liefern. Der Krieg hat, wie er die
restlose Ausnutzung der früher ganz unbeachtet gebliebenen
Miesmuschel herbeiführte, auch mit dem Krabbenfang neue
Bahnen gewiesen. Aus den Festlandsgewässern bei Büsum
sind in dieser Fangzeit annähernd 25 000 Zentner Krabben
eingebracht worden. Sehr gute Erträge lieferten auch die
nordfriesischen Inseln und die Halligen, wo große Mengen
für den Wintervorrat eingesalzen worden sind. Die dies¬
jährige Ausbeute übersteigt bei der planmäßig betriebenen
Krabbenfängerei die des Vorjahres bedeutend. Während
der Fang sonst nur mit Streichnetzen betrieben wurde,
wird er jetzt vom Boot oher vom Kutter aus mit Schlepp¬
netzen und neuerdings sogar von Motorbooten aus besorgt.

Unfall des Balkanzuges . Vor der Station Kralup
(Böhmen) stieb Mittwoch vormittags der Balkanzug auf
der Fahrt von Berlin nach Wien mit 14 Kohlenwagen zu¬
sammen. Die Lokomotive und vier Wagen des Balkan-
zugeS wurden beschädigt. 6 Personen wurden leicht ver¬
letzt. Um 1 Uhr nachts konnte der Balkanzug die Weiter-
fahrt antreten.

D Gefährdung der australische« Ernte . Eine Reuter-
Meldung aus Melbourne enthält die Befürchtung, daß in¬
folge von Regengüssen und Hagelwettern, wie sie noch nie
dagewesen sind, die Weizenernte in Victoria und Neusüd¬
wales leiden werde. Die wichtigsten Erzeugungsgebiete
wurden am meisten geschädigt. Eine Schädigung der
Ernte in Australien muß sich für Großbritannien um so
fühlbarer machen, als man dringend auf die Zufuhren
ms Australien angewiesen ist und jeder Minderertrag di:

tn ÖrnoTmih f+oWrti tmife
O ernte ministerielle Warnung vor dem Fremven

verkehr nach Bayern. Dem bayerischen Ministerium bet
Innern ist vom Kriegsernährungsamt die Mitteilung zwSegangen, daß jede Zuschußleistung von Lebensmitteln füien Fremdenverkehr abgelehnt wird . Infolgedessen Hai
der Minister in einer für die Inhaber von Gasthöfen
Fremdenhäusern usw. bestimmten Verfügung zum Ausdruck
gebracht, daß den Fremden künftighin zu raten sei, ange¬
sichts der Knappheit an Lebensmitteln ihren Aufenthalt
in Bayern , auch in München, tunlichst abzukürzen.

O Ein kleiner Unterschied. In einer Strafsache in
Hamburg hatte der Staatsanwalt gegen einen Vieh¬
kommissionär und einen Bankdirektor eine Geldstrafe von
1958 000 Mark beantragt , weil gegen die sie Verordnung,
nach der der Handel mit ausländischen Werten strafbar
ist, verstoßen haben sollten. Die Strafkammer kam jedoch
zur Freisprechung, weil die Schuld nicht nachgewiesen
werden kannte.

o Der Kat;er uvcr « oercre. vex  oer Dencyngung oa
truppen in Lothringen begrüßte der Kaiser den vo
kurzem mit dem „? our is meritv" ausgezeichneten Kampf
flieger Oberleutnant Berthold und sagte ihm, wie nahe de:
tod des Hauptmanns Boelcke ihm gegangen sei. „Jös
wollte ihm verbieten, weiterzufliegen, aber er wollte nich
aufhören", äußerte der Kaiser mit herzlichem Bedauern.

O Tic Esperantisten im Kriege . In Dresden fanl
unter der Leitung des Landtagsabgeordneten Dr . Stecke
Leipzig eine Kriegstagung deutscher Esperantisten statt. Ir
dem Bericht über die Tätigkeit des Deutschen Esperanto.
Bundes wurde vor allem auf die Übersetzung des deutscher
Weißbuches und der deutschen und österreichischen Heeres
oertchte in Esperanto hingewiesen.

Aebirgc erfroren . Der Leipziger Rechtsam
h?™ Sd, !ef/ £ wurde im Walde bei Schwär,
verg un Erzgebirge tot aufgefunden. Schiefer batte

reine .Fußwanderung unternomn
nnh fcüt B* und m ein Schneetreiben atn
un5 hat offenbar den Tod durch Erfrieren gefunden

© Zertungspreiserhöhnng in Ungarn . Eine ar
Tageszeitungen teilt mit, daß mit R

ficht auf die bedeutend erhöhten Kosten der echnischens
stellung und die S eigerung der Löhne eine Erhöhima

ff Kronen vom L Sä

r o Mmge rer viere« Ganse- vnv Mpfenvntyerei
wurden in Berlin durch das Kriegswucheramt kurz vo:
dem Fest kaltgestellt. Mehrere Großhändler kauften überall
Gänse auf und trieben die Preise zu gewaltiger Höhe
Die Kleinhäridler mußten folgen. Drei Eiseichahnwagen
die nach Berlin kamen, wurden beschlagnahmt, die Groß¬
händler verhaftet und der Staatsanwaltschaft oorgefuhrt.
Die Gänse, die einen Wert von 180000 Mark haben,
wurden der Verwertungsstelle übergeben und zum T̂eil schon
in der Zentral -Markthalle verkauft. Auch einige wucher-
trechende Mäster im Oderbruch wurden verhaftet und ihr«
Gänse beschlagnahmt. Ferner wurden Händler in Berlin
verhaftet. Für eine halbe Million Mark Äpfel, deren
Preis im Ketten- und Wucherhandel zu unerschwingliche,
Höhe emporgetrieben war , wurden auf Kähnen beschlag¬
nahmt und den Obswerwertungs - und Marmeladenfabriken
überwiesen. Mehrere Obsthändler wurden festgenommen
und der Staatsanwaltschaft vorgefübrt.

© Der Kronstädter Stadtpfarrer wiedergefunden.
Der Kronstädter Stadtpfarrer Dr . Herfurth . Vikar de,
evangelischen Landeskirche Siebenbürgens . eines de,
Häupter des sächsischen Protestantismus , war Mitte Sep¬
tember von den Rumänen festgenommen und verschleppt
worden. Jetzt hat man ihn und seine Frau , die ihn bei
seiner Entführung begleiten mußte, in Bukarest wieder¬
gefunden; es ist ihm infolge des Eingreifens des Königs
von Rumänien in der Verbannung leidlich gut gegangen.
Dagegen wurde der gleichfalls entführte katholische Pfarrei
von Kronstadt. Abt Dr . Meisei, auf dem Transport schwerE'ßhandelt: er befindet sich gegenwärttg mft anderenMLen Geistlichen in einem Gefängnis in der Moldau.

Lunte Leitung.
Auf einem Pariser Postamt . Im „Figaro " lies

man : Ort der Handlung : ein Postamt in einem der vor
nehmsten Stadtteile von Paris . Die Schalter 8 und 1
nehmen Postanweisungen an. Am Schalter 8 wartet
zehn Personen auf Abfertigung. Am Schalter 9 sitzt kein
Beamter, obwohl der Schalter nicht geschlossen ist, uni
obwohl eine elektrische Lampe mit einem zierlichen Lampen-
chrrm die Marken und Postbücher aufs schönste beleuchtet
ilm Schalter 8 kommt es zu einem kleinen Wortwechsel
zwischen der Beamtin und einer ungeduldigen Dame ; die
Beamtin ist nicht besonders rosiger Laune. „Ich wollte sehen,
was Sie täten, wenn Sie hier säßen", sagt sie spitz zu
der ungeduldigen Dame. — „Das will ich Ihnen gleich
agen", antwortet die Dame: „wenn ich da drin säße,
löschte ich zunächst die Lampe aus , die schon seit mindestenZ
zwanzig Minuten ganz unnötigerweise neben mir brennt."
— „Ist das Ihre Sache?" fragt die Beamtin recht giftig.
— „Das sollte ich meinen: ich bin Steuerzahlerin und
muß auch dieses nutzlos brennende Licht bezahlen. Sie
lllerdings sind Beamtin und kümniern sich wenig um di«
stot des Landes, wenn Sie nur Ihr Gehalt bekommen!"
Tie Dame hat mit diesen Worten bei den Zuhörern einen
»roßen Erfolg, der sie für das lange Warten reichlich ent-
»chadigt.

Wie die Engländer friiher über Lloyd Georg,
»achten. Von Lloyd George, als dem „starken Mann"
krwartet England jetzt die Rettung aus allen Nöten und
»en Sieg . Vor dem Kriege dachte man nicht so gut von
BP * V^ . ttn Jahre 1912 in England die nach deutschem
vtuster geschaffene gesetzliche Arbeiterversicherung in Kraft
xat , stieß ihre Durchführung auf ernstlichen Widerstand
last aller beteiligten Kreise. Der Groll richtete sich
namentlich gegen Lloyd George. Bezeichnend für die da¬
malige Meinung großer Teile Englands über ihn war
nne Scherzfrage die ein Industrieller aus Leeds an einen
Rutschen Geschäftsfreund richtete. „Kennen Sie ", sagt,
» ^ rEm einem Unfall und eine,
Katastrophe? Und die Antwort , die er selbst gab, lautete:
.Em Unfall ist es, wenn Lloyd George ins Wasser fällt
nne Katastrophe, wenn er gerettet wird."

Blandinrntrifis in Frankreich . Weil in Frankreich
bas Wasserstoffsuperoxyd seltener und teurer wird , wird ej
dort bald keine — Blondinen mehr geben. Die frm
fischen Frauen haben zum größten Teil von Natur dun d
öaar ; sie finden aber — schon seit den Glanztagen oe,
Kaiserin Eugenie —, daß blondes Haar als Gegensatz zu
ihren schwarzen Augen „stimmungsvoller " wirkt und fäi
daher ihre Lockenprachtgern aschblond, semmelblond, rot¬
blond, tizianblond und wie die verschiedenen Abstufun- -r
von blond noch heißen mögen. Da nun bei diesem ? v
bungsverfahren Wasserstoffsuperoxyd als wichtigstes Hi s
mittel in Bettacht kommt, dürften blonde Französinnen ball
nur noch als Naturwunder in Museen und Panoptiken g«zeigt werden.

Die „einzige Dummheit « einer Stadt . Zu einet
humorvollen Selbstttitik kam der Oberbürgermeister einer
schlesischen Stadt für sich und seine Amtsgenossen in e-ner
Stadtverordnetensitzung. Es war der Stadtverwaltung
gelungen, in Dänemark und Schweden einen gröberen
Posten Butter anzukaufen. Als die Butter jedoch nach
Deutschland kam, wurde sie von der Zentraleinkaufs¬
gesellschaft beschlagnahmt; da die Gesellschaft natürlich nur
die bestimmten Preise zahlle, erwuchs der Stadt ein
Schaden von 3500 Mark. Als die Stadtverordneten
fragten, ob man denn nicht die Einkaufsgesellschaft ver-
klagen könnte, da sich die Butter ja bereits im Besitz det
Stadl befunden hätte, meinte der Oberbürgermeister det
Rechtsweg erscheine ganz aussichtslos. „Die einzig«
Dummheit, die wir gemacht haben", so erklärte er weiter
,war die, daß wir die Butter wieder herausgegeben und
»icht aufgegessen haben." Mit dieser Erkenntnis mußten
tch die Stadtväter zufriedengeben.

Das Schuhwerk der französischen Soldaten . Dem
»mtllchen Protokoll einer der letzten Sitzungen des fran¬
zösischen Parlaments entnehmen Pariser Blätter nachstehend,
Rednerworte: „Em Fabrikant lieferte der Heeresverwaltung
Schuhe, deren Oberleder aus einer Schicht Papier zwischen
zwei Schichten Leder bestand." (Abg. Brousse.) „In
Tours bat man eme Papierschuhfabrik entdeckt. Der Zer-
steter der Intendantur wollte die Schuhe nicht abnehmen:
man sagte ihm aber energisch: Was bestellt ist. muß auch
»bgenommen werden." (Abg. Mauger .) . Ich sah Schuhe
ms Faserstoff und gehärtetem Papier ; im Straßenkot
fallen sie auseinander." (Abg. Brousse.) . In Paris
Stellen vier Fabriken solche Papierschuhe her ; ich habe
einen als Muster mitgebracht. Man sagte mir , daß man

E

Franzosen", von denen es ja auch noch ein paar geb«
»edauerlich, daß in Frankreich während des Krieges dal
btrafgesebvuchabgeschafft zu sein scheine

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den S8 . Dezember.

Sonnenaufgang 8*' 11Mondaufgang 9" B
Sonnenuntergang 8" UMonduntergang 201 N

Dom Weltkrieg 1914/15.
28. 12. 1914 . Die Russen von den Türken an der Kaukasus-S:ont erneut geschlagen.—Die englische Admiralität gtbiekannt, daß beim Angriff auf Cuxhaven vier englische Wasser-Eugzeuge vernichtet worden sind.—In Polen entwickeln sickie deutschen Angriffe weiter . — 1945 . An der Weststons

heftige Artillerie -, Minen - und Handgranatenkämpfe . — Vor¬
stöße der Russen an der Beresina werden zurückgewiesen. -
Ein Versuch englischer Kriegsschiffe, die türttschen Stellungen
bei Sed il Bahr zu beschießen, wird abgeschlagen. — Geschütz-
kämpfe an der Tstoler Nord - und Süüstont . — Die Verfol¬
gung der Montenegriner wird fort gesetzt.

184S Fürst Herbett Bismarck geb. — 186g Englischer Ge¬
schichtschreiber Lord Macaulay gest. — 1S08 Großes Erdbeben in
llnteritalien und auf Sizllien : Zerstörung der Städte Reggio uni
Messina. _

□ Kriegsversorgung der Hinterbliebenen von Beamten.
Das Reichsgericht hat im Gegensatz zum württembergischer
Oberlandesgericht und preußischen Kammergericht eine mii
großer Spannung erwartete , von echt sozialem Geiste ge¬
tragene Entscheidung gefällt. Danach haben die zahlreicher
Witwen und Waisen von Beamten , die im Kriege als
Gemeine und Unteroffiziere gefallen sind, nicht nur An-
B aus bas ihnen aus dem Zioildienstverhältnis dezrbenen zustehende Witwen - und Waisengeld, sondern
mch auf) die allgemeine Kriegsversorgung , nämlich das
iriegswitwen - und Kxiegswaisengeld. Es handett sich in
-em Prozeß um die Hinterbliebenen eines gefallenen Volks-
chullebrers. die «regen den Reichsftskus geklagt hatten. _

□ Tie nächsten Finsternisse . Die letzte der fünf
Finsternisse dieses Jahres , eine in Europa unsichtbar«
partielle Sonnenfinsternis , ereignet sich am 24. Dezember.
Sichtbar ist diese Finsternis nur im südlichen Eismeer,
südlich von Afrika. Wesentlich günstiger als in diesem
Jahre liegen die Verhältnisse im Jahre 1917. Es finden
nicht weniger als sieben Finsternisse statt, vier Sonnen-
und drei Mondfinsternisse. Drei davon sind in
Mitteleuropa zu sehen: eine totale Mondfinsternis am
8. Januar , eine partielle Sonnenfinsternis am 23. Januar
und eine totale Mondfinsternis am 4. Juli . Dagegen
bleiben die partiellen Sonnenfinsterniffe am 19. Juni und
19. Juli , die ringförmige Sonnenfinsternis am 14. De¬
zember und die totale Mondfinsternis « n 23» Dezember
stir uns unsichtbar. _ _____ 'JL'* ' ' "ä

*  Lvanget . Gemeinoeuvend . Einen schönen Ab¬
schluß fand da» Eyrtstseft durch die Weihnachtsfeier de«
Evangrl. Jungfrauenverein« am Abend dr« 2. Festtage« in
der Kirche, welche durch die sehr große Teilnahme der Ge-
meindeglieoer sich zu einem rechten Gemeindeabend gestattete.
Ein finnige« Weihnachtsgespräch über die Festgejchichle bildet«
den ersten Teil, während im zweiten Abschnitt Gedicht« zum
Vortrag kamen, die zum Test in ergreifenver Weise die
WeihnachlSseier unserer Krieger draußen schüber en. Einge¬
legt waren schöne Cyorgesänge de« Verein« uno Gemeinde»
gesänge, von Herrn Organist Lehrer Strauß mit weihevollen
Orgelvorspleien emgeleuet. Al» die Lichter der Eyrrstvaume
medergeviannt waren, schloß Herr Dekan Wagner mn kurzer
Ansprache die Feier, welche, wie da» ganze Weihnachlssest,
Stunden innerer Ruhe nach schwerer Zeit nnb Stärkung sur
kommende Zelten gevracht habe.

* postalisches . Aus Anlaß de» Neujahrtbriesver-
kehr« wvuen wir daraus Hinweisen, baß da» Porto sür
Drucksachen nicht erhöht woroen ist uno noch w-e srüher
3 Psg. sür die Druck,ache unier 50 Gramm beträgt. Ai»
Drucksache werden auch gedruckte Viftlenkarlen angesehen,
sowie Weihnacht«- uno Reujahrskacien, aus welchen die
Abreffe de» Aojsenoer», sein Trrel sowie mtt höchsten» fünf
Worten gule Wunsche. Gruckwunsche, Danksagungen, Bel-
lerosvezeugungen ober anoere HüsliichkeitSsormein band,christ¬
lich htN-Uge.Ugl stno. Du» Porto sür PoslkarleN betragt»M
Ort», wie im Fernverkehr71/* Psg-, oasjemge sur Bcrese
rm.OrlSverkeyrd>» zum Gewicht von 2ö0 Gramm7l/j Psg.,
zur Brrese im Fernverkehr dr» 20 Gramm 15 Psg. und
über 20 dl» 250 Giamm 25 Psg. Unsrunkierie Poukarten
und OllSbriese kosten 1b Psg., unslankrerle Bliese im Fern¬
verkehrd>» zum Gewicht von 20 Gramm 25 P,g. und
über 20 bist2üü  G .umm 35 Psg.

* Fettmenge sür Seivn-ierjorger. Die Re»ch«ftelle
sür Speyrselie yut angeoronel, oaß m Zukunft vle auf
ble c eidstvcrsoiger enlsalle„o. Fellinenge 125 Gramm pro
Kops uno Woche Nie,t uo.rsteige» oaes — g-gen disyer
180 Gramm.

Aekannlmachung
Wei - et»v «vsteigeptti »g.

Samslag, den 30. D-zember0 ^ ., vauniilug» 9 Uhr
werden am Rhein erwa 70 Gebunv geschniileneW-ioen
(u. a. auch geeignet sür Weinbergsacdeiten vier Koibflechten)
meistbietenv versteigert.

ammeipuickl um i) Udr um Klembudndof.
Braubucv, 28 Dez. 1910. Der Bu e>,^ meifle».

at »«nb 8 lll ;v:
_ Siegeln! _

ttleiteraus| ict)ten.
Eigener Wetterdienst.

Ziemlich kalt nachl« und vormirtag », mittag« auf»
heilernv, me>st  t -ocken.

Monatsschrill zur Selbstanlertigung der - j
Kinderkleidung und Kinderwäsche.

Jede Num
mermltl!nr6Gratis -Beilagen :'cSchnitt*

bogen. Winke für Mütter Für stieHI^Kelcheder Kinder. Praktische Hetielrau
Bestellnngeoiura
Preise von 25PI.
proHefldurchalle
Uucbbaiidluneco

undPontvuUlten

ÄchtenSie genau

tele



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

S - lzoersteigertt ng.
F r e i t a 9 , ben 29. D,z. d. I .. Vormittag« 10 Uhr

kommen au» den Stadtwalddistrikten 4,5 Kuhloch zur Bet-
steigerung:

4 Rm. Sichen Scheit \ zummmen
646 „ Buchen „ und Knüppel J
162 „ „ Reiserknüppel ' Klafter
100 GebundD-ckreiser.

Begir-n und Zusammenkunft bei Nr. 1 am Gemmen wer
Wec. Do» H"Iz sitz« teilweise gut zur Ab uhr aus« l.ond.

Bianbach. 22. D.z 1916. D-r Maâstrat.

ehr .M^
Liev

wollen Sie von Ihren Hübnern
und Enten haben? Dann

verwenden Sie sofort

„Plura t."
Zu haben bei

Chr. Wieghardt.

Spielkarten
das Pak. 75 Psg.

neu eingetrosfen.
A Cemfc.

Ma. Orlslrrankenkaffe Braudach.
De noch rückständigen Beiträge sind sofort zu zahlen.
An- und Abmeldungen haben innerhalbo Tagen zu

etfol8et1.  Der Kassierer:
I V. : Olt.

Schöne freundliche
Wohnung

(3 Zimmer, Küche und Zube¬
hör) zu vermieten
H ch Metz , Bcunnenstr. 9

Wi»n,lM|mt
und KittklikN

von längster Brenndauer!
mpfiehlt

Gg. Phil . Llos.

Als feinster Kro'aufstrich offeriere-

Apfelmarll!

vis neuen
Taschen-

Fahrpläne
Ausgabe Dezember 1916.

sind eingetrofien.
A. Lemb.

iHähmasehinen
- nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Ihren werten
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über-
zeugen kann. .
(anaiähr . Garantie Kostenloses internen.

Gg.  Fh . Clos.

Sille Arten

Handarbeiten
von den einfachsten bi» zu oen
feinsten Sachen, sowie alle
Sorten

Stickgarne
n ytoßu u-aufli-i - n̂ ei vst>

R. Neubau ».

Achen-eNeuheiten
in

Nhetegrephit-
rahmen

auch Postkarlensormat
«iugetroffen

A. 5emb.

vreitutz-
Stieleleisen

zum Selbstbefoblen der Schuhê
wiad-r eingelroffen

Iulius Rüxing.
Appel'S

kre; s-
Speisetunke

für Salat, Fleisch und
Fischgerichte.

Aean Lngel.

per Pfund 60 Psg-, bei Abnahme einer Büchs« von
10 Pfund 55 Pfg.i

Lhr. wieghavdt.

KctzsneA«»ie6el»
em pfiehlt  _ Jean Engel.

Packpapier
A. Lerab.

i«
Mieder eingelroffen

Chr. Wieghardt.

Mtzil

BQrstenwaren
Aufnehmer

'Masavabesen
°u angekommen bei

Ga . Phil . Clos.

mr Herstellung von Frikandellen,
Klops und dergl.

_ wohlschmeckend und nahrhaft—
Preis per Paket 50 Plg.

Jean Engel.
Cognac, Arrac,
Rum, Keller¬

meister,
feine Liköre.
Jean Engel.

Vor wie nach ist

Lleischko
Istet» zu habenZbei

Lmil Lschenbrenner.
Frieda Lschenbrenner

Scherer's Semüfe
Kraft-Suppe

Izur Bereitung einer nahrhaften,
Ikräftige Suppe empfiehlt billigst

Jean Engel.

b r̂dputzmittel

„Oitrolin"
offeriert

Lhr. wieghardt.

m allen Weiten und vielen
Preislagen neu ein,«treffen.

« u d. N «u b au «.

chornStzin-HtMn.
W»nn die Oieen und Herde rauchen, hilft am beste

. A+,i nst-i«.ÄuOutz.
Zu bui'cit >n allen Giöß n bei

__ ücong Pbilijip Elos.

Feldpostkarten
und Umschläge für

Feldpostbriefe
Isind zu haben beiA. Lemh.

Kragtn- uni
Mansch etten-

knöpfe
iZi?arm# Zij

empfiehlt A Lemb.

Iitt großer Auswahl offeriertLkk. Wiegtiarät-
Pfeifen&Mutzen
eoer Art, nebst vielen Sorten
Trbake bringe in empfehlendes
Erinnerung

Rud. Neuhaus.

Meyers Cognac,
alten Korn, Stein¬

häger, Kümmel
Bitteren

offttiert
Lbr. wieghardt.

Uohlev s Deutscher
^( aisev. ^ aleuder

für das Jatzv 1917
[ift bei uns zu haben und kostet pro Exemplar

_ 60  Pfg . SS
Auchhandlung Lemb.

Offeriere: .
Richters chem. Kraflmehl?ur Aufzucht

hon Schweinen und Kälbern.
Nrä sta t für Kaninchen als vor¬

zügliches Heifutter.
Nur mit Plural  legen alle Kühner|
und Guten mehr Gier  als seither.

Lhr. wieahardt.

So□«6 Neujahrs:
karten

DP

(Postkarten, Schriftkarten und
Buchkarten)

in qroßer Auswahl eingetroffen.
fl. Lemb.

Im Verlage der Müllerschen Buchdruckerei in Nastätten
ist «rfchienkn und durch dir Geschäftsstelled. Bl. zu

beziehen:
Illustrierter

Rhein- nud Lahn-Bote
Kalender auf das Jahr 1917.

64 Seiten stark.
preis 23 pfg.

Inhalt:  Als Titelbild Hotel „Oranten", Na.
fiätten. Kalendarium, Kalender der Juden, Von den
Finstsrniffen, Von diesjährigen Planeten, Zeitrechnung
für da« Jahr 1917, Chronologisch, Rechnung, Post-
Tarif, Genealogi« der europäiichen Regenlenhäuier,
Matz- und Gewichtstabelle, Märkte-Vcrzeichni» für
den Reglerungsbeznk Wiesbaden, Trächtigkeits-Kalender,
Wissenswertes und Unterhaltendes: Der Kampf gegen
den ruffifchen Koloh, Gegen Franzosen, Engländer und
Belgier an der Wtstfcont, Hinter drr Front, Das
Volk der Bulgaren, Der Krieg im europäischen Wetter-
winkel, Unsere„blauen Jungen". Das Zerblaien mit
Kanonen, Gedenktage aus dem Kriege 1915/16. Rück¬
schau auf den Weltkrieg, Um das Bestehen der Türkei,
Ein Trostwort für Kriegskrüppel; Erzählungen: Flieger-
olfiziere, Uniere Leni, Miesken, Einquartierung. Jörgen
SchvutS Heimkehr, Vermljch'eS, Gedichte, fowte zwei

Vollbilder, Inserate.

Neue prachtvllr

Apseltten
nnb Citmrn

empfiehlt
IeanLngef

Konservenbüchsen
zumVersand ins Feld

3ul. Rüping
empfi-hlt

MMU
Iin großer Auswahl.

\jzan
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